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Kulmination und Abschwung der 

Christengemeinschaft?1 

Frank Hörtrei ter 

ie Christengemeinschaft wurde vor gut 

hundert]ahren mit Frische, Mut und Op­

ferkraft begründet und hat trotz des Verbotes 

(1941-45) einen bewundern werten Fortgang 

genommen. Dennoch: Friedrich Rittelmeyer 

glaubte, die beiden Großkirchen würden wegen 

der »Bewegung für religiöse Erneuerung« nach 

zehn Jahren überflüssig sein. Das ist nicht ein­

getreten; und in den letzten Jahren ist die Chris­

tengemeinschaft zwar weltweit stetig gewach­

sen, aber in Deutschland wohl zahlenmäßig 

nicht gestiegen. Das lässt fragen: Wa ist über­

haupt »Erfolg« auf dem Felde der Religion? 

Im Christentum geht es um das Ereignis von 

Golgatha und die Auferstehung. Seitdem ist 

völlig neu definiert, wa »Erfolg«, »Größe« usw. 

bedeuten. Der Ohnmächtige ist der eigentliche 

Mächtige. Solange wir noch auf äußere Größe 

chauen (was wir dennoch auch tun können 

und sollen, um uns selbst zu aktivieren), ind 

wir noch nicht auf der Höhe dieser Tatsache, 

um die e doch eigentlich geht. Dem versucht die 

Christengemeinschaft auch dadurch gerecht zu 

werden, dass sie sich mit jedem brüderlich ver­

bunden fühlt, der sich um Christu und die gött­

liche Welt bemüht. 

Taco Bay2 und der damalige Vorsitzende 

der Anthroposophischen Gesellschaft Manfred 

chmidt-Brabant3 verdichteten zum Beginn des 

neuen Jahrhunderts die Häufigkeit und Tiefe 

der Ge präche zwi chen den beiden Bewegun­

gen. Dass die Anthroposophie nicht die Dog­

matik der Christengemeinschaft dar tellt und 

dass die Chri tengemeinschaft nicht die »Kirche 

der Anthroposophen« ist, hatte sich inzwischen 

genügend herumge prochen. Abgrenzungen 

standen nicht mehr im Vordergrnnd. Taco Bay 

hatte - weil er seinen Mitbrüdern eine mögli-

Die Christengemeinschaft 9 l 2025 

ehe krankheitsbedingte Behinderung ersparen 

wollte - schon 2005 seinen Erzoberlenkerkra­

gen an Vicke von Behr übergeben. Auch in des­

sen Amtszeit und mit seinem Nachfolger joäo 

Torunsky blieb diese Ge prächsbeziehung des 

iebenerkreises zur Goetheanum-Leitung leben­

dig. Dass Vicke von Behr sein Amt eben o zu 

Lebzeiten (2021) weitergegeben hat hängt viel­

leicht auch damit zusammen, dass allgemein die 

Hierarchie in der Christengemein chaft flacher 

wurde: Der Siebenerkreis hatte ja schon seit 

Jahrzehnten viele Aufgabenbereiche an Nicht­

prie ter abgegeben, nun suchte er viel stärker 

das Gespräch mit den Mitpriestern. Seit der 

Jahrtausendwende kommt möglichst zu allen 

Regionalsynoden ein Mitglied dieses Kreises zu 

Gast. 

Einen Beitrag zu der obengenannten Be­

griffsbestimmung sollte auch ein gemeinsamer 

Aufsatz Grundlagen einer Theologie in der Chris­

te11gemeinschaft dienen,4 der aber echo1os blieb. 

Lebhafter wurde eine Artikelserie Die Ketzerei 

des Monats5 kommentiert, die buntgemischt tat­

sächliche oder nur unterschobene Lehrbe on­

derheiten aufführt. 

Die »Abwicklungen« nach der friedlichen Wen­

de in Deutschla nd von 1989 hatten - nicht gern 

eingestanden - ihr Pendant in der Christen­

gemeinschaft. Dafür ind die Ur achen nicht 

leicht zu bestimmen und natürlich vom Blick 

des Autors abhängig. 

Rudolf Steiner hatte für das Ende des 20. Jahr­

hunderts ei ne Kulmination der Anthroposophie 

vorausgesagt, und daran glaubten viele Anthro­

posophen. Ein Zeichen der Erfüllung dieser 

»Prophetie« wurde darin gesehen, da die Grün­

dungen innerhalb der »Tochterbewegungen« ich 
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markant vermehrten . Waldorf chulen und -kin­

dergärten , biologisch-dynamische Höfe nahmen 

zu. In der Christengemein chaft mehrten sich 

die Zahlen der Konfirmanden, aber auch der 
Priesterweihen. Darüber freuten ich die Pfar­
rer und Gemeindeglieder natürlich, aber ange­
sichts der sofort nötigen Finanzmittel für die 

Pfarrfamilien wurde e schwierig. Auf steigen­

de Sp enden au fgrund der Tätigkeit der Jungge­

weihten durfte naturgemäß erst zeitverzögert 

gehofft werden. So stöhnte der für die Gesamt­
finanzen besonders zuständige Pfarrer Ekbert 

La eh einmal denkwürdig: »Noch so ein starker 

Weihejahrgang, und wir incl pleite !« Das haben 

Mitpfarrer m it Willy Brandt· Ausspruch ange­

sichts der Wende beantwortet: •Jetzt haben wir 

die Sorgen, die wir uns immer gewünscht ha­

ben !« In der norddeutschen und nordwe tdeut­

schen Region z.B. wird in den Hau shaltspla n des 

Gehaltsfonds eine »halbe Pfarrstelle« eingesetzt, 

um jeweils d-ie Gemeinde, die zuletzt einen Pfar­

rer neu dazubekam, so lange zu entla ten, bis 

wieder in einer anderen ein Neuling hinzutritt. 

So wird der An tieg des G eldbedarfs ein wenig 

geglättet. In vielen Gemeinden herrschte die 

Sehnsucht vor, für die älter werdenden Priester 
Ver tärkung oder gar Ersatz zu finden. 

In den Gemeinden der ehemaligen DDR gab 
es einen deutlichen Mitghederschwund auf­

grund der Abwanderung nach Westen. Der neue 

Lenker in Ostdeutschland Christoph Heyde 
uchte analog zu den viel be prochenen Leucht­

turm-Projekten, von denen Politiker sprachen, 
eine Konzentration auf die be anders lebens­

kräftigen Gemeinden (etwa Dresden, Leipzig, 

Rostock, Berlin). Andere kleinere Gemeinden 

wurden teils zu Fi1ia lgemeinden herabgestuft , 

teils wurden die Filialgemeinden gescblo en, 
weil dort die Mitgliederzahlen anken. Auch 
schien e den verb1iebenen Pfarrern und Mit­

gl iedern zumutrbar, sich angesicht der leichter 

erhältlichen Auto zu den Gotte dien ten an 
zentraleren Orten .zu versammeln, während die 
Seelsorgebesuche weiträumiger möglich waren 

als bi her mit öffentlichen Verkehrsm1tteln. Was 

im »We ten« schon gewohnt war, wurde in der 

ehemaligen DDR als Verlust erlebt. 
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In den We ten wurden mehr Prie ter entsandt 
als in die Gegenrichtung, eben aufgrund der stei­
genden Mitglieder- und Kontirmandenzahlen in 

der »alten Bundesrepublik«. Einschneidend war 
für die ostdeutsche Chri tengemeinschaft 1991 

die chließung des Leipziger Priesterseminars, 
für die viele Priester in Gesamtdeut eh land kei­

nen achgrund sahen. Dies er cheint umso be­
dauerlicher, al bald danach ich eine Krise in 

der Leitung de Stuttgarter Seminars abzeichne­
te. Nun wurden in Hamburg und in ordame­

rikab weitere Ausbildungsstätten gegründet, die 

either neben der pirituellen Förderung eine 

nähere Anbindung an das Gemeindeleben vor 
Ort , Einbeziehung der Leben partner' und über­

haupt die Sozialfähig keiten und Selbstreflektion 

der tudierenden an treben - Ziele, denen da 

Leip ziger Konzept ehr verwandt war. Auch da 

StuttgarteT Seminar hat ich seither entspre­
chend weiterentwickelt. Die Pluralität zeigt sich 

aber auch darin, dass die Priesterweihen nicht 

nur in Deut chland , sondern auch in anderen 

Gegenden und Sprachen gefeiert wurden.s 

Doch auf die oben angedeutete Kulmination 

folgte ein Abschwung be anders in Deutsch­
land, der sowohl die Konfirmandenzahlen wie 

auch die Mitglieder betraf. Doch d ie Gemeinden 

in Übersee wurden zahlreicher und pflegten mit 

erstaunlicher Durchhaltekraft treu da Leben. 

Das ist um o bemerkenswerter, als oft dort die 

Ab tände zwischen den einzelnen G emeinden 
in Nord- und Südamerika, Südafrika , Ostasien� 

eine Tagereise verlangten . 

Auch die Treue der noch kleinen. aber innig 
miteinander lebenden Gemeinden in der Ukra­

ine und in Rus land ist bewundernswert: Der 

Krieg hatr die Seelen aufgewühlt. Für die P ries­

ter wurde zum Symbol der Friedens-Sehnsucht, 

da 'z.B. in der Dornacher Gesamtsy node 2022 

nebe n jedem russischen Zelebranten ein ukra­
ini eher Ministrant stand - und umgekehrt. 
Ähnlich bedeut am wor es bei dem 100 Jahr­

Jubiläums-Kongre : Tm Herbst 2022 erreichten 

Jugendgruppen Dortmund auf verschlungenen 

Wegen aus den Kriegsländern und waren ver-

tä ndl icherweise in diesen Tagen, al Bomben 
auf Kiew fielen, aufgewühlt, ja gegeneinander 
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feindselig gestimmt. Die begleitenden Priester sorgten dafür, 

dass diese jungen Menschen sich ohne ältere Belehrer begeg­

nen konnten. Dabei galt die Regel: jeder darf ohne blockie­

rende Einwürfe seine Sicht aussprechen, soda s allmählich 
die Stimmung ent tand: wir können einander besser verste­

hen und ertragen, besonders vor dem Altar. 
Wie stark war der Abschwung nun tatsächlich? Das ist 

schwer zu sagen, zumal die Gemeinden nicht in einer zen­

tralen Statistik zusammenfasst werden. Die Mitgliederzah­

len sind oh nehin nicht mit den großen Amtskirchen zu ver­

gleichen, weil dort schon die Taufe einen zählbaren Eintrag 

bewirkt. In der Christengemeinschaft muss jeder entweder 

al Volljähriger eigens eintreten, oder er wird in der Gemein­

de nicht als Mitglied gezählt, selbst wenn er - wie das sehr 
häufig geschieht - zur Kirche kommt und ebenso freiwillig 

wie die Gemeindeglieder spendet. Würden wir die Mitg:Jie­

der o zählen wie die Großkirchen, würde wahrscheinlich 

die Dynamik wesentlich anders aussehen. Dennoch: die 

Zahl der Konfirmanden oder Mitgliedsaufnahmen ist in den 

letzten dreiJahrzehnten wohl überall in Deutsch1and (nicht 
in Übersee) gesunken, auch die Trauungen, aber wohl kaum 

die Bestattungen oder Taufen. Es gibt kein klare Bild. 
Hier stellt sich aber eine Gewissensfrage: Braucht eine 

Kirche Erfolg? Und worin wäre der zu sehen? So wie Emil 

Bock nach dem Kriege sinngemäß sagte: Wir wollen die 

jugendlichen nicht zur Christengemeinschaft führen, an­

dern zu sich selbst (im Vertrauen, da s dieser Weg auch zu 

Christus führe), so ist auch das Bestreben in den Gemeinden 

wohl eher so zu nennen: Wir suchen nicht vor allem neue 

Mitglieder, andern Gemeinschaftsbildung, in der Christus 

selber wirken kann. Deshalb ist es ja auch für die Priester 

nicht schwer, sich über Christen in jeder Gemeinschaft zu 

freuen, wenn sie nur Christen sind. VieUeicht darf man das 

so zusammenfassen: Bei aller Treue ist nicht der Erfolg der 

Christengemein chaft entscheidend, sondern die Wirk am­

keit des Gottessohnes selbst.10 
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Die Christengemeinschaft ist ihrem 

Selbstverständnis nach eine Bewe­

gung, die sich heiligend und heilend 

in die Schicksale der Zeit stellen will, 

auch in die tragischen und schweren. 

Die Einsicht, dass auch in und durch 

die Christengemeinschaft und deren 

Vertreterinnen und Vertreter schwere 

soziale und persönliche Schädigungen 

erfolgt sind, erleben wir als zugleich 

schmerzlich und notwendig. 

»Die Frage ist rncht. ob es solche Un­

zulänglichkeiten und Sd1atten gibt. 

Die Frage ist, ob wir diesen Schatten 

als Teil unseres Daseins ernst nehmen, 

ihn ansehen - und ob wir die V rant­
wortung dafür übernehmen.« 

Claudio Holland 

Urachhaus 1 www.urachhaus.com 
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